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Freibäder sind nicht nur Orte der Erholung, sondern zentrale Räume gesellschaftlicher Begegnung und 
damit essenziell für eine lebendige Demokratie. Ihr Rückgang bedeutet den Verlust öff entlicher Räume, in 
denen soziale Unterschiede sichtbar werden und Gemeinschaft entsteht. Der Beitrag diskutiert, wie eine 
inklusive, partizipative und zukunftsfähige Planung von Schwimmbädern solche Orte der Demokratie 
sichern und stärken kann.
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Auf der Wiese liegen, die Sonne genießen, Pommes-

Geruch in der Nase, Kindergeschrei und ab und zu eine 

Abkühlung: Diese Erfahrung ermöglicht das Freibad 

ziemlich einmalig. Es ist Sehnsuchtsort für Kinder, Ort 

zum Flirten für Jugendliche, Sportstätte für alle. Aber 

diese Erfahrung wird für immer weniger Menschen 

möglich: Bäder schließen, häufig aufgrund von Sanie-

rungsbedarf, hohen Kosten und Personalmangel. 
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Das ist auch ein Problem für die Demokratie. Frei- 

bäder sind wichtige Begegnungsorte, die die Gesell-

schaft durchmischen und füreinander sichtbar machen. 

Der Beitrag will zweierlei: Er diskutiert zum einen die 

Rolle von Schwimmbädern als Orte der Demokratie und 

fragt zum anderen nach der planerischen Haltung, um 

diese zu gestalten.

Freibäder als Begegnungsorte der Demokratie

Demokratie basiert auf vielfältigen Grundlagen. Eine 

davon ist, dass Menschen einander als legitime Mit-

glieder einer Gesellschaft wahrnehmen, einander 

vertrauen. Nur dann werden sie bereit sein, mit ih-

nen Kompromisse über die Regeln des Zusammen- 

lebens zu schließen und sich daran zu halten. 

Eine wichtige Grundlage dafür sind Begegnungen von 

Angesicht zu Angesicht. Diese Begegnungen haben 

sich in Deutschland in den letzten Jahrzehnten stark 

verändert.1) Im Kern dieser Veränderung steht der Ver-

lust vieler gesellschaftlicher Begegnungsorte. Da-

durch fehlt die Begegnung mit Menschen mit anderen 

Lebensrealitäten, anderen Werten, anderen Vorstel-

lungen vom Zusammenleben. 

Drei Prozesse sind verantwortlich für diesen Verlust 

an Begegnung: 

1.	Wir sind individualistischer geworden: Retreat statt 

Kirche, Fitnessstudio statt Sportverein, projektför-

miges Engagement statt Partei – die Elemente des 

Lebens werden heute freier gewählt.

2.	Der Staat hat sich vor allem aus sog. freiwilligen 

kommunalen Leistungen zurückgezogen, die nicht 

gesetzlich vorgeschrieben sind, wie z. B. Schwimm-

bädern, Kulturangeboten oder Bibliotheken.

3.	Wir wohnen immer stärker unter Gleichen: Einkom-

mensstarke Menschen mit hohen Bildungsabschlüs-

sen findet man eher am Stadtrand, einkommens-

schwache und bildungsarme Menschen eher in den 

Hochhaussiedlungen der 1960er- und 1970er-Jahren. 

Und so trifft man weniger Menschen, die anders  

sind als man selbst – im Hausflur, beim Einkaufen 

oder in der Schule.

Sterbende Schwimmbäder

Schwimmbäder gelten als Paradebeispiel wegfallender 

öffentlicher Infrastrukturen, häufig können Kommu-

nen sich die Sanierung nicht leisten oder die Energie-

kosten brechen ihnen finanziell das Genick. 

Hinzu kommt der Personalmangel: Selbst geöffnete  

Bäder schaffen es nicht immer, ihre Öffnungszeiten auf-

recht zu erhalten. Ihr Innenleben macht sie nicht überall 

einladend, nicht alle Bereiche sind immer geöffnet.2) 

Freibäder und Konflikte

Bäder sind auch Austragungsort gesellschaftlicher 

Konflikte, was sie manchmal in den Fokus medialer 

Aufmerksamkeit bringt. Sie sind Teil von Gesellschaft, 

Misstrauen und Wut – defekte oder nicht funktionie-

rende Mechanismen der Konfliktaushandlung zeigen 

sich auch hier.

Aber die Debatte müsste ganz anders geführt werden: 

Sie sollte über Bäder als Orte der Demokratie spre-

chen, darüber, wie wir diese Orte gestalten können: 

Was für Bäder wünschen wir uns im 21. Jahrhundert? 

Welche Angebote sollten sie bereithalten? Wer sollte 

für sie sorgen? Wie können sie für alle zugänglich ge-

macht werden? 

Aspekte der Badplanung

Die planerische Haltung

Ein wichtiger Aspekt wie Schwimmbäder geplant wer-

den, ist die dahinterliegende planerische Haltung. Sie 

bestimmt, wie der Planungsprozess ausgestaltet wird. 

Was heißt das für Bäder als Orte der Demokratie? Es 

genügt nicht, demokratische Werte auf einem Papier 

niederzuschreiben, sie im Baubeschluss festzuhalten 

oder in die Hausordnung aufzunehmen. Es ist mit den 

Werten wie mit zwischenmenschlichen Beziehungen: 

Sie bedürfen einer stetigen Pflege und Zuwendung mit 

aufrichtigem Interesse.

Ziel ist, dass möglichst viele Menschen ihre Umwelt 

aktiv mitgestalten können. Der Anspruch, öffentliche 

Räume „für alle“ zu schaffen, ist ein Ideal. Es werden 

immer Personengruppen ausgeschlossen. Gleichwohl 

lohnt es sich, dieses Ideal an den Planungsprozess  
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anzulegen, um über den Weg der Haltung zu besseren, 

inklusiveren Schwimmbädern zu kommen – und damit 

zu besseren Begegnungsorten der Demokratie. Sie 

sollten auf individuellen Lösungsansätzen basieren, 

die sich spezifisch auf den jeweiligen Ort und dessen 

Problemstellungen beziehen. 

Schwimmbäder als Teil einer

bestehenden Gesellschaft

Planungen im öffentlichen Raum sind komplex und un-

terliegen verschiedenen Einflussfaktoren, denn Bäder 

sind dabei Teil der bestehenden Gesellschaft.

Sie sind in Deutschland etwa Teil einer Demokratie, in 

der Entscheidungen über die Belange aller gemeinsam 

getroffen werden. Sie sind Teil eines bürokratischen 

Rechtsstaats, aber auch Teil einer immer vielfältiger 

werdenden Gesellschaft. Gleichwohl sind sie auch Teil 

einer Gesellschaft, in der nicht alle die gleichen Mög-

lichkeiten haben – Diskriminierung und Rassismus sind 

allgegenwärtig. Plant man also Bäder, so muss klar 

sein, dass die Startvoraussetzungen unterschiedlich 

sind. 

Badplanung heute

Wie werden Schwimmbäder heute geplant? Viele Re-

gelwerke entsprechen zwar dem aktuellen Stand der 

Technik, doch teilweise orientieren sich Planungen an 

veralteten normierten Vorgaben. Auch wenn solche 

Standards nützlich sein können, sollten sie stets kri-

tisch hinsichtlich einer pluralistischen und integrati-

ven Planung hinterfragt werden.3) Ein wichtiger Aspekt 

ist dabei auch die Diversität der Planenden, welche 

die planerische Haltung mitbestimmt. 
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Kriterien für eine andere planerische Haltung

Wie kann eine planerische Haltung aussehen, die mög-

lichst inklusive, breit nutzbare, bedarfsorientierte Bäder-

planung ermöglicht? Es gibt bereits Strategien, die 

eine Orientierung bieten. Ein Beispiel ist der Leitfaden 

„Gendergerechte Stadtentwicklungspolitik – Leitlinien 

für eine faire, inklusive und sorgende Stadt“4) des Bun-

desministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und 

Bauwesen. Der Leitfaden eignet sich besonders gut, 

weil er fragt, welche Perspektiven bisher zu wenig be-

rücksichtigt wurden. Daraus entwickeln wir Fragen, 

die an einen Planungsprozess gestellt werden können. 

Partizipative Planungsprozesse 

Partizipation kann helfen – nicht nur aus urdemokra-

tischen Gesichtspunkten, sondern auch, um die be-

sagten unterschiedlichen Perspektiven in die Planung 

einzubeziehen. Aber das ist gar nicht so einfach: Stu-

dien zeigen, dass Beteiligungsverfahren häufig vor al-

lem jene erreichen, die bereits engagiert sind.5) Wichtig 

ist also, die zu erreichen, die man bisher nicht erreicht. 

Kriterien können lauten:

•	 Gab es Beteiligungsformate in der frühen Planungs-

phase über die informelle Beteiligung hinaus (z. B. 

Bedarfserhebung, Ideensammlungen, Begehungen)?

•	 Wurden gezielt unterschiedliche Zielgruppen ange-

sprochen?

•	 Wurde der Zugang für unterrepräsentierte Gruppen 

aktiv erleichtert (z. B. Kinderbetreuung, aktive An-

sprache, aufsuchende Angebote)?

•	 Gibt es Angebote in einfacher Sprache?

•	 Wurden Übersetzungen bereitgestellt?

•	 Gibt es barrierefreie digitale Beteiligungsformate 

ebenso wie Beteiligungsmöglichkeiten ohne techni-

schen Zugang?

Gleichstellung anstatt Gleichberechtigung

Artikel 3 des Grundgesetzes verpflichtet den Staat 

dazu, aktiv Chancengleichheit und soziale Gerechtig-

keit zu fördern sowie Diskriminierung zu verhindern.

Gleichstellung bedeutet nicht, alle Menschen gleich zu 

behandeln, sondern unterschiedliche Ausgangsbedin-

gungen anzuerkennen und entsprechend Benachtei-

ligungen zu berücksichtigen.6) Dies bezieht sich etwa 

auf die Frage der Zugangs-, aber auch der Nutzungs-

möglichkeiten: 

•	 Haben alle Menschen die gleichen Möglichkeiten, 

physisch wie finanziell in das Bad zu gelangen? Sind 

die Verkehrsmöglichkeiten gegeben?7)  

•	 Sind die Gerätschaften für alle gleich nutzbar, bzw. 

gibt es verschiedene Angebote für unterschiedliche 

Bedarfe? 

•	 Gibt es Hilfen für Gruppen, die sonst Schwierigkei-

ten hätten, das Bad zu nutzen (verbilligte Tickets, 

Fahrgemeinschaften, bestimmte Tage/Kurse für 

Gruppen)?8)

•	 Werden alle ermittelten Bedarfe in der Planung be-

rücksichtigt?

Bedarfsorientierte Planung 

Vielfältige Nutzungsmöglichkeiten sollten in die  

Planung integriert werden, um die unterschiedlichen 

Lebensperspektiven und Bedürfnisse gleichwertig 

einzubeziehen. Dabei ist es wichtig, insbesondere die 

Sichtweisen verschiedener Altersgruppen, kultureller 

Hintergründe, geschlechtlicher Identitäten, sozialer 

Herkünfte sowie die Bedeutung von Care-Arbeit zu 

berücksichtigen. Diese Faktoren beeinflussen maß-

geblich, wie sichtbar und willkommen sich bestimmte 

Gruppen im öffentlichen Raum fühlen.9) Mögliche Leit-

fragen sind:

•	 Wurden Kinder, Jugendliche, Erwachsene und ältere 

Menschen mit ihren spezifischen Nutzungsbedarfen 

berücksichtigt (z. B. barrierearme Zugänge, Spiel- 

zonen, Rückzugsorte für Jugendliche)?

•	 Ist die Planung sensibel gegenüber den Bedürfnis-

sen aller Geschlechtsidentitäten (z. B. geschlechts-

neutrale WCs, sichere Rückzugsorte, inklusive Um-

kleiden)?

•	 Wurden kulturell/religiös bedingte Anforderungen 

beachtet (z. B. bei Aufenthaltsräumen, der Kleidung, 

Frauen*-Tagen, Spielgeräten, wie etwa Figuren, oder 

interkulturell lesbaren Symbolen )?

•	 Gibt es Angebote, die auf Menschen mit Betreu-

ungsaufgaben zugeschnitten sind (z. B. Wickelti-

sche, Kinderwagenbereiche, begleitete Eltern-Kind-

Zonen)?

•	 Fördert die Planung, dass sich alle Gruppen sicher, 

willkommen und sichtbar fühlen (z. B. barriere- 

arme Räume, gute Beleuchtung, offene Sichtachsen, 

„passive soziale Kontrolle“, Anti-Diskriminierung)?
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Umweltgerechtigkeit

Die Folgen des Klimawandels, etwa Starkregen oder 

langanhaltende Hitzeperioden, betreffen vulnerable 

und benachteiligte Bevölkerungsgruppen stärker als 

andere. Sie haben oft weniger Rückzugsmöglichkei-

ten und weniger Mittel, die Folgen des Klimawandels 

zu kompensieren. In der Planung von Schwimmbädern 

sollte der gesamte Lebenszyklus der Anlage betrach-

tet werden mit Fokus auf Widerstandsfähigkeit durch 

multifunktionale Nutzungen, barrierefreie und be-

grünte Aufenthaltsflächen, Verschattungsmöglich-

keiten und wassersensible Gestaltung. Abgeleitet 

werden können folgende Fragen: 

• Sind Klimaanpassungsstrategien frühzeitig und 

partizipativ in den Planungsprozess eingebunden?

• Wird der gesamte Lebenszyklus des Bades bei der 

Planung berücksichtigt (inkl. Wartung, Umbau, spä-

tere Nutzung)?

• Sind barrierefreie, begrünte und öffentlich zugäng-

liche Flächen Teil des Konzepts?

• Wurden Maßnahmen zur Verschattung, Durchlüf-

tung und Kühlung vorgesehen (z. B. Baumbestand, 

schattenspendende Strukturen)?

• Trägt das Bad zur Entsiegelung von Flächen und zur 

Verbesserung des Mikroklimas bei?

• Wurde eine wassersensible Gestaltung integriert 

(z. B. Regenwassermanagement, Schwammstadt-

Elemente)?

• Gibt es multifunktionale Nutzungen, die sowohl 

Umwelt- als auch Sozialaspekte kombinieren (z. B. 

Grünflächen mit Spiel-, Ruhe- und Begegnungszo-

nen, Bildungsort, Kulturangebote, Wohnen)?

Die Bereiche Umweltgerechtigkeit, Gleichstellung, Be-

darfsorientierung und Partizipation bilden vier Bei-

spiele, wie die planerische Haltung in der Gestaltung 

von Bädern inklusiv an die jeweiligen Bedarfe ange-

passt werden kann. Dabei geht es darum, die richtigen 

Fragen den richtigen Personen zu stellen. Doch wie 

kann das in der Praxis aussehen?

Beispiele gelungener Bädergestaltung

Die zuvor beschriebenen Kriterien und Voraussetzun-

gen lassen sich bereits in verschiedenen Freibädern 

beobachten. Im Folgenden werden einige Projekte 
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vorgestellt, die zeigen, wie öffentliche Schwimmbäder 

als Orte demokratischer Begegnung umgesetzt wer-

den können.

Das MEWA-Bad in Ostritz – ein Bürgerbad

So einige Bäder innerhalb Deutschlands können dank 

der Eigeninitiative von Bürgerinnen und Bürgern er-

halten werden, wenn sie dem Staat zu teuer werden. 

Sog. Bürgerbäder zeichnen sich u. a. durch ihre Ge-

meinnützigkeit und Rechtsform aus.

Ein Beispiel dafür ist das MEWA-Bad in Ostritz, Sachsen, 

das 2016 vor der Schließung stand. Durch die Grün-

dung der „MEWA Bad Initiative“ und die Bezuschussung 

seitens der Stadt werden die Kosten geringgehalten. 

Nicht nur für die Besucher/-innen stellt das Bad einen 

Begegnungsort dar, sondern auch für die divers auf-

gestellten ehrenamtlichen Mitarbeiter/-innen, die dort 

als Rettungsschwimmer/-innen und Kassierer/-innen 

arbeiten oder die Außenanlagen pflegen.10) 

Über die Funktion als reines Schwimmbad hinaus wird 

Platz geboten für kulturelle und politische Veranstal-

tungen. Jährlich findet das „Kino am Beckenrand“ 

unter freiem Himmel statt sowie auch Lesenächte mit 

Bücher-Tausch, Konzerte, Public Viewing und Floh-

märkte.11) 

Ehrenamtliches Engagement 
im Ostritzer Freibad; 

Foto: MEWA-Bad Ostritz

Bewerten Sie uns auf  
1. QR-Code scannen

Hinweis: Google-Konto erforderlich

2. Rezension schreiben 3. Fertig!

www.dgfdb.de
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Ideen in temporären Installationen Aus-

druck, die bei positiver Resonanz später 

dauerhaft in den Park integriert wurden. Das Bad wird 

als Ort des Teilens und des sozialen Miteinanders ver-

standen. Es soll frei von Konsum und Wettbewerb sein 

und stattdessen Gemeinschaft, Austausch und das 

gemeinsame Erleben in den Vordergrund stellen.13) 

Flow, Brüssel – temporäres Schwimmbecken im Kanal 

Zwar gibt es einige Hallenbäder in Brüssel, jedoch kei-

nerlei Möglichkeiten, sich im Sommer in einem Freibad 

Abkühlung zu verschaffen. Dies änderte sich 2021 bis 

2025 durch die Nonprofit-Organisation „Pool is cool“ 

(Gründung 2014).14)   

Direkt an der Pierre Machantbrug am Kanal Charleroi-

Brüssel, entstand eine temporäre Konstruktion mit 

einem Schwimmbecken und verschiedenen Aufent-

haltsflächen aus wiederverwendeten Metallrahmen 

und Holzelementen.

Mehr zu diesem Projekt  

im AB 08/2025,  

ab Seite 504

Der Millennium Pool in Göteborg – 

kostenlos und barrierearm

Der Millennium Pool ist ein öffentlich zugänglicher 

schwimmender Pool im Göteborger Frihamnen in ei-

nem Hafenbecken. Was zunächst als einzelnes Pilot-

projekt mit einem Becken begann, ist mittlerweile eine 

Anlage mit insgesamt drei Becken und einer spiralför-

migen Sprunganlage, die sogar für Rollstuhlnutzende 

zugänglich ist. Die Badestelle ist kostenfrei.12)  

Die gesamte Anlage des umgebenden Jubileums- 

parken ist frei nutzbar und bietet eine Sauna, einen 

Skulpturenspielplatz sowie einen Outdoor-Klassen-

raum mit Wasserspiel. 

Besonders interessant ist der Planungsprozess, der 

sich seit 2013 stetig weiterentwickelt. Im Mittelpunkt 

stehen Nachhaltigkeit und soziale Inklusion. Von Be-

ginn an wurden Bürger/-innen über partizipative Ver-

fahren wie Workshops und Mitmachaktionen einbezo-

gen. Zwischen 2013 und 2016 fanden die erarbeiteten 

Barrierearmer 3-m-Sprungturm

Freier Eintritt – Millennium Pool mit  
Blick auf die Sauna; Fotos: Polyplan, 
Stefan Bruns
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Im Laufe der Zeit wurde das Angebot durch einen Kiosk 

und eine Sauna ergänzt; 2023 die Wasseraufbereitung 

mit Chlor durch eine Pflanzenfilteranlage ersetzt.15) Im 

Vordergrund steht der soziale Aspekt sowie die Forde-

rung an die Politik, langfristige Lösungen in stadtnahe 

Bademöglichkeiten zu investieren. Flow diente dabei 

als Prototyp und Nachweis der Machbarkeit. 

An der Entstehung waren über 50 junge Menschen aus 

der Nachbarschaft beteiligt, die ihre Arbeitskraft beim 

Bau einbrachten und später als Teil des Teams den Be-

trieb sicherstellten. Es entstand ein Raum für Diskussio-

nen und des Miteinanders in einem Stadtteil, der durch 

eine hohe Arbeitslosenquote geprägt ist.16) Das kulturelle 

Angebot erstreckte sich von Schwimmkursen und Zeiten 

für Frauen bis hin zu Fitnesskursen, Eisbaden, Partys, 

Konzerten und Kunstperformances. 

Das Projekt wurde als partizipativ entwickelter Prototyp 

für maximal fünf Jahre geschaffen, um öffentliches Frei-

baden in Brüssel sichtbar und erfahrbar zu machen.17) 

Schwimmbäder und Demokratie –  
ein Resümee

Schwimmbäder sind wichtige Orte der Demokratie. 

Hier kommt Gesellschaft zusammen, nimmt einander 

wahr, konkurriert um freie Bahnen, streitet und ver-

liebt sich. Wie diese Bäder gestaltet sind, bestimmt 

Möglichkeiten.

Zentral für die Gestaltung von Bädern ist die plane-

rische Haltung: Je früher und stärker verschiedene 

Gruppen einbezogen werden und je mehr sich am Be-

darf orientiert wird, desto inklusiver, umweltbewuss-

ter und nutzungsfreundlicher werden die Bäder. 

Der Artikel hat versucht aufzuzeigen, welche Fragen 

man stellen muss, um Schwimmbäder als Orte der De-

mokratie für möglichst viele Menschen zu gestalten. 

Vor allem in der Planung von Bädern – ob für Um- oder 

Neubau – liegen Gestaltungschancen. 

Junge Menschen aus der Nachbarschaft  
beteiligen sich am Bau des Bades.

 
Temporäres Bad Flow in Brüssel;  

Fotos: Pool is cool

Unbenannt-1   1 09.03.2020   12:54:35
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• Beratung zu Gestaltung, Sicherheit und Hygiene 
der Abdeckroste für Überlaufrinnen

• Rechteckige Kunststoff-Vollprofile – kein Schmutz 
durch Ecken und Kanten. Montage mit V4A 
Edelstahldrahtseilen, kunststoffummantelt -> kein 
Gummiseil

• Hygienischer Vorteil durch innovative Bauweise 
ohne Doppel-T-Profile

• Farbauswahl: Standardfarben sowie viele RAL-
Farbtöne für individuelle Anpassung

• Farbliche Akzente: Hervorhebung besonderer 
Stellen wie Leitereinstiege, Treppen oder 
Sprungtürme mit kontrastfarbenen Stäben

• Gefahrenstellen markieren: z.B. rote Stäbe im 
Bereich von Sprungbrettern

• Vielfältige Einsatzmöglichkeiten: Auch ideal für die 
Abdeckung von Heizungs- und Lüftungskanälen

• Ästhetisches Gesamtbild durch perfekte 
Farbanpassung an Fliesen und Umgebung
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